
Lllibncher Zeitung.
Nr. 2U. P r ä n u ü i e r a t i o n s p l e i s : Im Comptoir ganzj.

N. N, halbj. N. 5.5». Filr die Zustellung i»s Hcois
halbj. 5>« t> «ilt der Post ssanzj. si. >'>, i'albj. fl. 7.«». Montag, tt. FcbnllN

I n s e r t i o n s g c b l i h i bis ll»Zeilen: imaleolr. .
lim. «0 fr., 3m. l st.; sonst pr. Zeile lm. « lr., «m. 5 lr
üm. l<1 lr. i i . s. w. Insertionsstcmpel jebeSm. 3<»lr «871.

Aintlichcr Tbeil.
Aer Instizminister hat die bei dem Landcsgerichtc

in ^aibach erledigte Rathsstelle dem Be^irtSiickler Anton
No ms in Leibnitz verliehen.

Der Leiter deS k. t. Handelsministeriums hat der
Wiederwahl des V. C. S u p a n zum Präsidenten und
des Ioh. N. Ho ra t zum Vizepräsidenten der Handels-
und Gewerbetammer in Laibach die Bestätigung ertheilt.

Nichtamtlicher Theil.
Dle Delegationen und der Friede.

Je weiter die Arbeit der Delegationen fortschreitet,
btsto mehr sehen wir einen Widerspruch hervortreten,
der nichts weniger als in der Natur der Sache zu lie-
sen, sondern aus der Velschränkling und Unklarheit der
sich entgegenstehenden Ansichten zu entspringen scheint.

Die Frage der Wehrhaftmachung der Monarchie
fst eine Lebensfrage derselben. Günstige, politische Con-
juncture«, mögen dieselben noch so erfreulich und oorlheil-
verheißeno erscheinen, wie z. V . die jüngste Annäherung
Oesterreichs und Preußens es unleugbar ist, tonnen
Unsere Staatsmänner und Volksvertreter der sorgsamen
Erledigung der Wchrfragc keinesfalls entbinden. Gewiß
sind übertriebene Gesorgnisse eine der schlimmsten Gäste,
welche die Schwelle unseres Vaterlandes je überschrillen;
aber nicht weniger schädlich kann übermäßige Vertrauens-
seligkeit wl'ltcn. Sowie die Wahrheit zwischen zwei
schroff qea,-nsätzlichcn Auffassungen gewöhnlich in der
Mitte liegt, so bewegen sich unseres Erachlens die ge-
steigerten Forderungen der Kriegsverwallung auf jener
bescheidenen Linie und Mäßigung, die nur das Noth-
wendige in das Auge faßt und von dem Nützlichen,
Wünschenswerthcn, insofern es entbehrlich fcheint, bereit-
willig abstrahirt.

Der NuSgang des deutsch, französischen Krieges —
'Nsofern wenigstens der fernere Ansbruch eines regcl<
losen Verzweiflungskampfes unwahrscheinlich geworden —
lehrt uns, daß Deutschland seine außerordentlichen, unge-
ahnten Erfolge der ausgezeichneten preußischen Armee-
organisation dankt. Nach 1866 suchte ganz Europa
den Grund der Superiorität Preußens in der Art der
Bewaffnung. Frankreich trachtete die Zündnadel durch die
weittragenden Chassepots und Mittrailleusen zu über»
Mieten. Sein Calcül erwies sich als falsch; nicht die
Mechanik der Bewaffnung, nicht die hingehendste Tapfer-
keit der Truppen allein vermag, reelle militärische Er-
lege zu sichern. Unter allen Umständen bildet eine gute,
'^gegliederte Oraanisation und eine intelligente Leitung
kl hienach in geschickler Weise sich bewegenden Truppen-

?̂ ssen die Hauptsache. Wenn wir versäumten, wenig-
mns diese Moral aus der höchst tragischen Fabel des
eln Abschlüsse sich zuneigenden Krieges zu ziehen, so
"Nnte man uns mit Recht vorwerfen, nicht nur nichts

^ernt. sondern Alles vergessen zu haben.
: Die elementarste militärisch-politische Regel besteht
w,dkr größtmöglichen Sicherung der Grenzen eines
A'chcs. Dieser Regel darf sich ein Staat, der gleich

kMreich besonders auf die Defensive angewiesen ist.
s^'l er vor allem die Wahrung des Friedens als höch-
l»> Maßgebendes Interesse auf sein Banner schrieb, um

»en Prelg entziehen. Untersuchen wir, wie sich die
/llleichischen Grenzverhältnisse seit 1815 gestalteten,
h ^ Galizien bis Vorarlberg waren wir von Staaten
civ Aschen Hundes umgeben, dessen Fundamentalprin-
and bestand, daß ein Mitglied des Bundes ein
h errs nicht mit Krieg überziehen, ja nicht einmal com>
^"Utirendc Allianzen mit dem Auslande schließen durste,
^^ital ienische Grenze von damals war relativ sicher;
lich . ^mont war klein, der Kirchenstaat selbstverständ-
sH '^ffcnsiv, Italien so ziemlich nur ein „geographi-
scher ^ß.nff" , l,i,d zudem sorgte ein Kranz österreichi-
dicse ^ ^ m d o und Tcrtiogcnilureu dafür, nns von
das . . ^ ^ her einigermaßen zu decken. Ja so lange
wit s ' ^"ßland selbst aufgerichtete Königreich Polen
«Mi . " autonomen Verwaltung und besonderen Armee
End ^ " " Verhältniß, das im Jahre 1831 sein
delvan^tM — bestand eine. sei cS auch dünne Schein
der Ms ^> ' t zwischen Oesterreich und Rußland. Von
fora, ^ ^ " ^ das Kaiserthum wahrlich nichts zu be-
sche°/' und die gräco slavische Zersetzung der cnropäi^
oi-z. . ^ r t e i , die unS jetzt als ein Hauptfcrmcnt der

'bischen Frage nicht mit Unrecht besorgt macht,

hatte damals noch kaum begonnen. Wa? man auch gegen
die Schöpfer der Wiener Congreßacte und gcgen die da-
maligen Staatsmänner Ocstt,rcichs einwenden maa, das
Verdienst muß man ihnen lassen, für dic größtmöglichste
Sicherheit der Monarchie dnrch die territorialen Ein-
thcilungcn Europas vorgcsorgt zu haben. Hättc Oester-
reich sofort damals der Freiheil in Mitteleuropa eine
Gasse gebahnt, würde das Nationalitätenftrincip nicht
dazu gekommen sein, seine vcrführcrischen Orgien theils
innerhalb nnsercr Grenzen, thcilö in deren Nähe zu
feiern.

Und wie ist unser GrcnMtcm heute beschaffen!
I m Jahre 183l trat uno Ruhland unmittelbar nahe;
die Umwälzungen in Griechenland, Serbien und den
Donanfürstenthümern ließen bedrohliche AuSbrüche wenig-
stens für die Zukunft möglich erscheinen. Aber die größte
Erschütterung brachten uns die Jahre 1859, 1866 und
1870, welche drei kolossale, unternehmende, fest centra-
lisirtc, militärisch überaus starke Reiche unmittelbar vor
uns hinstellten. Die schützenden Wälle und Dämme,
womit wir uns auf dem Wiener Eongrcssc umgeben
halten, sind nicht allein durchbrochen, sondern gänzlich
zerworfen.

Nun ist es gewiß eine günstige Fügnng des Augen-
blickes, daß wir mit Deutschland und Italien auf gutem
Fuße stehen, und daß auch die letzte Differenz mit Ruß^
land hoffentlich einem befriedigenden Ausgleiche Platz
machen wird. Aber daß diefes jetzt so angenehme Ein-
vernehmen mehrere Jahrzehnte lang andauern werde, wer
vermag dafür gntzustehen? Menschliche Slaatswcisheit
kann Bürgschaften auf so lange Sichten wahrlich nicht
übernehmen. Allein der Staat prätendirt wenigstens ewig
zu leben und muß sich daher für alle Fälle zu schützen
fuchen.

Es ist eine einfache militärisch-geographische That-
sache, auf die wir mit diesen Zeilen hinweisen, — allein
sie erscheint uns so schwerwiegend und maßgebend, daß
wir die Würdigung dcrsclbcn allen Jenen, welche sich
iiber die Forderungen unserer Armeeoe» waltung und über
die Wirksamkeit der Delegationen ein unpa r te i i s ches
U r t h e i l bilden wollen, dringend empfehlen. Wir wol-
len den F r i e d e n , so lange als nur mög l i ch ,
wir wollen die S i c h e r h e i t des Reiche« für a l le
Z e i t e n und Wechselfälle.

Politische Uebersicht.
Laibach, 5. Februar.

Der Kreuzhe r rcnordcnspr ies te r Dr. Pe»
let er in P r a g hat dem OrdenSvorstandc feinen Aus-
tritt aus dem Priestcrstande angezeigt, weil das publi«
cirte Unsehlbarleitsdogma gegen seine Ueberzeugung sei.

Der Berliner „ S t a a t San zeiger"» enthält den
französischen Text der W a f f e n s t i l l stands conven-
t i o n vom 28. Januar, die zwifchen Bismarck und
Jules Favre vereinbart wurde. Es heißt in dem Acten-
stücke: Der Kanzler des deutschen AundeS im Namen
Sr. Majestät des Kaisers von Dentschland und Königs
von Preußen und Herr Iulcs Favre, Minister :c., mit
regelrechten Vollmachten versehen, stipnlircn: (Folgen
nun 15 Artikel. Der erste ist der umfangreichste; er
betrifft die Waffcnstillstands-Erklär«ng u:,d die bereits
bekannte Demarcations-Linic.) Art. 11. Der Waffen-
stillstand hat den Zweck, der Regierung der National-
Vcrthcidignng möglich zu machcn, eine frei gewählte
Assemble einzuberufen, die sich über die Frage aus-
sprechen wird, ob der Krieg fortgesetzt oder zu welchen
Bedingungen Friede geschlossen werden soll. Art. I I I
betrifft die Uedcrgabe der Forts. Der AuSführungs-
modns wird dnrch ein Spccial-Protololl festgesetzt. Art.
IV. Während des Waffenstillstandes wird die deutsche
Armee nicht in die Stadt Paris einziehen. Art. V be-
zieht sich auf die Dcsarmirung der Enceinte ^Umwal-
lung von Paris). Art. VI betrifft die Kriegsgefangen»
schaft der Pariser Garnison. Die Officicrc behalten
ihre Waffen. Art. VI I stipnlirl, daß die Nationalgardc
den Sicherheitsdienst in Paris versieht nnd die Franc,
ilreurs aufgelüst werden. Art. V I I I bezieht sich auf
die Vorbereitungen zur Proviantirung von Paris. Art.
IX setzt fest, daß dic Prouiantirung der Stadt nach
Uebcrgabc dcr Forts und nach Entwaffnung der Gar-
nison, stattfinden wird. Art. X. Erlaubnißscheinc znm
Verlassen von Paris werden nnr für die Zeit von <>
Uhr Morgens bis 0 Uhr Abends ausgestellt. Art. X I ,
Es wird dcr Stadt Paris eine KriegS-Contribution von
200 Millionen Francs auferlegt, die vor Ablauf dcS

den muß. Art. X I I . Es ist verboten, Staatswerthe auS
Paris zu entfernen. Art. X I I I . Die Einfuhr nach
Paris von Waffen, Munition und Kriegsmaterial ist
verboten. Art, X IV . Es findet ein Austausch von
Kriegsgefangenen statt. Art. XV. Der Postdicnst für
offene Briefe zwischen Paris und den Departements
findet dnrch Vermittlung des Versaillcr Hauptquartieres
statt.

Dic ..Spener'schc Ztg " weist darauf hin, daß die
P a r i s e r jetzt das höchste Interesse haben, daß der
Friede zustandelomme, denn dauerte nach dem Waffen-
stillstände der Krieg fort, so würde ihre Stadt besetzt und
die Armcc tricgSgefangen abgeführt.

I n dcr eng l ischen Presse rathen selbst die ent-
schiedesten Freunde der Franzosen, deren Organ der
„standard" ist, der Regierung der Nationalvertheidi«
gung, das blutige Ringen nicht weiter fortzusetzen. I n
F rank re i ch selbst aber tritt der Kriegspartei eine täg-
lich stärkere F r i c d e n s p a r t c i entgegen, namentlich
in den Industncdezirten des Nordens. Der Pro tes t
G a m d e l t a ' s ist von den übrigen Mitgliedern der
Delegation von Bordeaux nicht unterzeichnet, er ist also
allein dafür verantwortlich, und eS ist nur Consequenz,
wenn er die Vertheidigung bis auf'S Neußerste fortsetzen
will. Die Mittel dazu fehlen jedoch und es ist lein
Zweifel, daß die bisher unterdrückte Stimme der frie<
denwünfchcnden besitzenden Classe sich Gehör verschaf-
fen wird.

Die J o u r n a l e von B o r d e a u x veröffentlichen
einen P ro tes t gegen das W a h l dec ret der Regie«
rungsdelegalion, nachdem der Abgesandte der Pariser Re-
gierung, Simon, einer Deputation von Vertretern der
Presse erklärt halte, daß ein Wahldecret von Seite der
Pariser Regierung bereits erflossen ist. Ein Commu»
niquö der Regierung signalisirt die oerhängnißoollen
Wirtungen, welche das Unbctanntsein der Bedingungen
des Waffenstillstandes herbeiführte. Garibaldi führte
eine Bewegung im Rücken der preußischen Armee aus,
welche zwischen zwei Feuer gekommen wäre. Während
die französischen Journale wegen der Mißverständnisse
über den Waffenstillstand ftarlammtirten, setzten die Deut«
schcn ihre Bewegung fort, so daß schließlich Garibaldi
Dijon räumen und die Ostarmec in die Schweiz über'
treten mußte.

Jules F l l v re hat über eine Beschwerde Bismarck's
die Generäle Faidherbe und Dogent sofort telegraphisch
angewiesen, die WaffenstiUstandSbedingungen genau aus-
zuführen und die Regierungs-Delegation in Bordeaux
gleichzeitig angewiesen, gegen die unbesonnenen Schritte
Gambetta's das Geeignete zu veranlassen.

General B o u r b a t i ist nach einer Berliner De-
pesche am 2. Februar gestorben.

G a r i b a l d i scheint die Partie aufgegeben zu ha-
ben. Er wird in Caprera erwartet, wo seine Rückkunft
bereits avisirt ist.

Von N ew - Z o r t haben sich mehrere Kriegsschiffe
mit massenhaftem K r i e g s m a t e r i a l nach Frankreich
begeben.

Officiöse Blätter von B u l a r c st erklären die G e«
rüchte von der R e s i g n a t i o n und Abre ise des
Fürsten Karl für verfrüht.

Der berühmte französische Kanzelredner Pater
H y a c i n t h , welcher schon während der Concilsbera-
thunaen einen energischen Protest gcgen das Infal l ibi l i-
täts.Dogma erließ, hat, wie erwähnt, jetzt von London
aus einen Appell an die katholischen Bischöfe gerichtet,
in welchem er seinem früheren Proteste auch die Ver-
werfung der priesterlichen Ehelosigkeit, der weltlichen
Herrschaft des Papstes u. s. w. hinzufügt. Pater Hya«
cinth betrachtet die vciden, einander bald befreundeten,
bald feindlichen Absolutismen, das Kaiserthum dcr Na-
poleons und dic weltliche Herrschaft der Päpfte, durch
den deutfch>französifchen Krieg wie Spreu durch den
Sturm weggefegt. Nachdem Pater Hyacinth die alte
Forderung, den großen Massen des Volkes die Bibel zu.
Länglicher und verständlicher zu machen, wiederholt hat,
erhebt er sich gegen die Bedrückung der Intelligenzen
und Gewissen durch Mißbrauch der hierarchischen Ge-
walt, gegen die unfreiwillige Ehelosigkeit der Pnester.
gegen die weltliche Politik und die alierglüulusche From»
migleit. Nicht minder mißfallen dem Paler dic Überhand-
nehmenden ascetischcn Uebungen ohne Tiefe und Ernst,
dcr Hciligcndienst und besonders der Eulttls dcr Jung-
frau °Maria, welcher allmälig von der Anbetung Got-
tes entfernt, worauf er mit der Versicherung fchließt,
er werde, ob gehört oder excommunicirt, nie aufhören,,
Katholik «nd katholischer Priester zu bleiben.



200

Aus den Delegationen.
Pest, 3 l . Jänner. Die heutige Sitzung der

R e i c h s r a t h s d e l e g a t i o n dauerte bis 4 Uhr Nach'
mittags und wird um 7 Uhr fortgesetzt werden. Es
wurde die Debatte über das Extraordinarium für das
Waffenwescn fortgesetzt. Die Posten 5, 4 und 8 wur'
den nach dem Antrage deS Ausschusses verweigert. Bei
Post 9, Ausrüstung der Genietruppen, beantragt Graf
Wickenburg die Einstellung von 24.640 ft., welche An-
trag abgelehnt wird.

Zu der Rubrik „Gauwesen" spricht Scbaup siegen
eine Reichsbefcstigung; die Erfahrungen des l.tzlen.Hrie'
ges setzen den Werth der Festungen in Zweifel. l8ii6
halicn Oesterreich seine Fcstuugeu nichts gcnützl und daS
Flstllügsuiclcck sei nicht im Stande gcwlscn, Südtirol
zu schützen. Es sci schwierig, für Festungen die richtigen
P!ä^ auSzumittclli. auch sei d̂ S ganzc Geschiitzsyslcm
in fortwährender Umgestaltung bcgtiffen. Die oberöster-
reichischc Bcoölkciung protcstirc gegen die Festuna/n,
sie wolle nicht Bollwerke gegen Deutschland haben, wo
diese Befestigung ein Mißtrauen erwecken wür^', daS
durch diplomatische Noten nicht zerstreut wird.

Deleg. Grüner sagt, Tirol wird sich Hef.sl s,llna.cn
sehr gerne gefallen lassen und darin den Erich der Nc^
gicruNg sehen, Tirol zu halten. Was soll das Reich
stützen, wenn das Heer und auch die Festunaen redu-
cirl werde»?

Gracholschi beantragt für die Fortsetzung deo Waag«
anschllisscs sammt dem Neuhäuslcrthorc in Comorn
200.000 fl. zu bewilligen.

Graf Geust nimmt hierauf da« Wo,t zur Entgeg»
nung auf zwei Aeußerungen Schaup'S, wovon die erste
die Bemerkung deS Reichskanzlers betraf. ee< s.i mit
.̂ ückncht auf die eingetretenen guten Beziehni^cn zu

dem Nachbaireiche nicht anzeigt, Aeuße>un,jell zu thun,
die dort so aufgefaßt w.r^cn könnleli, als toä,e liian
gegen dieses Nachbalreich >?ur dcshald nickt in den Krieg
gezogen, weil man du^i miliiürisch nicht ii» der Lage
gewesen. Eö war, saqt lÄras Bcui't, keineswegs meine
Absicht, dcm geehrten MttglicDc dcr Delegation darüber
einen Vorwurf zu mach îl, daß cr die entgegengesetzte
Ansicht, wie dies gestern geschah, in Bezug auf dieses
Behältniß äußerte, noch cinen Zweifel über dic stcslig-
leit dieses Verhältnisses z>i c,heben.

Zweitens, hat Redner Bezug genommen unf eine
Aeußerung, welche ich als Ministerpräsident im ^ahre
l866 bezüglich der Bcfestiglina. Wiens im Rei<1i<ralhe
gesprochen habe, Dic Aeußerung wurde damal« beifällig
iiiis'genommen, cS kann mir daher tie rcichsralhliche Dc-
l^ation darüber keinen Vorwurf machen. UebrigenS ist
lie Befestigul'g Wiens nicht zur Vorlage gekommen.
Dagegen tann ich zur Beruhigung hervorheben, daß eine
Vorlage über ein allgemeines ÄefcsligunpSsystem die von
d.üi Vorredner vorauSgesehle Wirkung bei unscr̂ >! ).'uch-
l^ren nicht haben wird. Man ist gewohnt, bei tlesen
Früge» mit großer Gründlichkeit vorzugehen nnd die
Aufstellung von allgemeinen Vrrlheidigungostistcmcn als
Bedürfniß, nicht als Unfreundlichkeit gegenüber andern«
Staaten zu betrachten, weil man nicht gewohnt isl. Riick-
sichten zu beobachten, wo es sich um die eigenen I iur r -
essen handelt.

Pest , 31. Jänner. (Fortsetzung der S'tznng lcr
Ncichsrathsdelegalion.) Grocholsli's Antrag auf Vewilli-
ulmg von 200.0M fi. für Fortsetzung des Wa^.gan.
schlusscs :c. wird abgelehnt, dagegen 100.000 fl. nach

dem Ausschußantrage bewilligt. Für Fort I M u u d wird
die Ncgierungsforderung mit ^00.000 fl. angenommen,
da der Kriegsminister hervorhebt, daß ohne dieses Fort
die Festung Comorn unhaltbar wäre. Bezüglich des
Krakauer Festungsforts am Lyssa-Berge entspinnt sich
eine Debatte zwischen dem Kriegsminister und Zyblilic-
wicz, welcher eS in Zweifel zieht, ob es werth sei, für
die Festung Kralau Geld auszugeben. Der Kriegsmini-
ster behauptet hingegen die absolute Nothwendigkeit die-
ser Festung für die Vertheidigung GalizicnS. Die Dc»'
legation verweigert dicscn Posten; ebenso die Forderung
für den Bau eineS Werkes bei Romagnano. Für den
Anlauf dcr Insel Daxa und für den Ausbau des Wer^
tcS Nr. 18 in Olmütz werd«,, je 10.000 fl. bewilligt.
Oic Forderung für die Befestigung dcr EmiS Linie, von
Prag, Epel ieS. Krakau und Eomorn üiird verweigert,
dagegen für IaroSlau 1(X).M0 und Olmüy 200.000 fl.
bewilligt. Für Vermehrung der MonlurS' und Rüslungs-
vorräwc bcantragl der Ausschuß 3 5)00.000 fl. gegen'
ülier der Rcgicriingssorderuna von U,149.784 ft. Gro-
cholsti beantragt einen Pauschalbetiag von <> Millionen,!
mit dcr Motivirutig, daß eine Anschaffung erst bei Kricg? ̂
ausbruch, weil alles doppelt lheucr sci. unpraktisch sei. ^

! Vreslcl bemerkt, daß das Consortium Slene auch im
! Kriegsfalle zur Lieferung zu nl.ichcm Preise vcipflichlct
sei und es eine schlechte Wirltzscl'.'fl wäre. in MonturS'
stücken Capitalien ohne Zinsen lisgen lassen. Hierauf
wird der AuSsckußantrag angmou inen.

Zu Tilel <>, „Erfordcrniß für Erhöhung deS Ca»
oalleriestandcs", spricht Rechbauer dagegen, «ntcr Hin^

»Weisung uuf die geringen Leistungen, welclc dcm hohe-
rc.i Caoallerie.FriedenSstande von 1850 bis l 8 W folg»
ten, so wie auf den Pferdereichlhum Oesterreichs, wel-
cher eln langes Garnisoniren nicht nothwendig mache,
Redner polemisirt sodann gegen mehrere gestrige Aeußê
rungen ttlaczlo'S, findct es befremdend, daß sich de>'

! Reichskanzler nicht gegen dir Berührung der I8li<)er
l Ereignisse seitcnS dieses Redncis verwahrt habe, umso»
! mehr, als dieser dem Reichskanzler sehr nahe steht und

von bies.m auf den von ihm eingenommenen Platz bĉ
rufen wurde. Redner sieht lcinen PanslaviSmus, weil
derselbe kein Gebilde ist, dein eine staatliche Idee zu

^Grunde liegt, daS Bündniß mit Deutschland gehe nicht
! auS Sympathie, sondern aus Interessengemeinschaft her<
vor. Dcr Redner erklärt sich schließlich gegen die Er-

! hühung dcr Caoallerie.
^ Reichskanzler Graf Beust widerlegt von dem Vor-
redner ihm gemachte zwei Vorwürfe: Es habe seinen
guten Grund, daß t! Anlaß genommen habe, anzudeu'

^ le»,, daß Aeußerung?,,, wie jene RechdaucrS, daß man
, Krieg «emacht halte, wein, die Kriegsbcreitschafl vollslän-
' digcr gewesen wäre, nicht erwünscht wären, indem sie
> das gute Einvernehmen stören könnten. Es sei mcht
gleichgiltig, wenn diese Anschauung geweckt wird, nach-

! dem »nS unzweideutig zu erkennen gegeben wurde, daß
man ouf deutscher Seite die strenge Einhaltung der

. Neutralität Seitens Oesterreichs anerkannt hat und nach-
gerade aus diesem Verhältnisse ein günstiges Verhal-
len zu dem Nachbarreiche sich entwickelt hat. I n Be-

^ treff dcr gestrigen Ausführungen von anderer Seite,
^ auf welche Rechbauer anspielte, bemerkt Graf Veust,
5 daß die Regierung denselbn: mit keinem Vorwürfe ent»
! gegenzutreten hat. Es kann durchaus nichts Verletzendes
für die jenseilige Regierung haben, wenn in einem

< Vertretungslörper sich abweichende Stimmen gelttnd ma-
^ cken und hier eine freie Meinung gestattet wird. Der
Minister sei nicht berufen, die Freiheit der Aeußerung

zu beschränken. Daraus sei eine ungünstige Rückwirkung
auf die Beziehungen zum Auslande nicht denkbar.

I n Bezug auf die persönliche Stellung des gestri.
gen Redners zum Reichskanzler, so ist das dienstliche
Verhältniß desselben bekanntlich schon gelöst; aber selbst,
wenn es fortdauerte, so würde dies auf die Redefreiheit
keinen Einfluß haben. Was endlich die Behauptung deS

, Vorredners betrifft, wir hätten nichts zu fürchten, da
^ wir mit Deutschland sehr befreundet sind, so muß Graf
Bcust doch darauf aufmerksam machen, daß, so sehr er
dieser Auffassung vollkommen beipflichte, es das Streben
der Regierung sein müsse, dieses Verhältniß zu wahren

'und zu befestigen; aber EineS nicht aus dem Auge zu
5 lassen: I n emem solchen Verhältnisse genügt es nicht,
daß der neue Freund wisse, daß der andere gegen ihn

! nichts im Schilde führe, daß cr wcder gefürchtet noch
beargwohn! werde. Soll cS nicht blos bei fchönen Wor-

.lcil und Sympathien bleiben, sondern ;u Thaten führen,
ŝo muß sehr daiauf bedacht werdci,. daß der eine

^ Freund den andern nicht nm nicht fürchtet, sondern
! ihn auch achtet, und diese Achtung isl cS, deren wir
^bedürfen zur vollen Genossenschaft mit dcm neuen
^ Freunde.

Graf Fallenhayn beantragt für diesen Titel
.'l.l)97 9Z7 ft. zu bewilligen. Nachdem «och Weber das
Princip dcr Rivalität. wclcheS der Kriegsminister in sei
nem Erpos<> acceptirt, als auf cine schiefe Bahn fiih-
rcnd bezeichmt, Oels für die Erhöhung d?r Eavalleric
spricht und der Kriegsminister sich gegen daS Rival!<
lälsprmcip verwahrt, wird der Antrag Falkcnhayns ali>
genommen Hierauf wird die Sitzung unterbrochen, weil
dcr Kriegsminister zu einer Berathung bei Sr . Majestät
berufen ist.

I n bis beinahe 11 Uhr NachlS dauernder Sitzung
erledigte die ReichSrathSdclegation den Gericht über dic
Terrilolialdivisionen. Referent Gistra erstattete einm
dreistündig!> glänzenden Bericht Grocholsti plaldirl.:
für die NegierungSziffern. Alle Ausschußanträge dran'
gen durch; damit ist die lehtc Position des Budgets
erledigt.

P e s t , 3 1 . I i w n e r . I n dcr u n g a r i s c h e n D e ^
l e g a t i o n wurde das Protokoll der gestrigen Sitzung
verificlrt. PulsM) überreichte sodann eine Petition des
Consortiums Slene um Lösung des Vertrages, falls die
Delegation mit dem Consortium unzufrieden ist.

Die Proclamation Vambelta's.
B o r d e a u x , !. Febru,::. Nachfolgende Proclu'

mation Gambetta's vom 31. Jänner wurde soeben v?r>
öffentlicht.-

..Bürger! Der Fremdling hat soeben Frankreich
die grausamste Schmach angelhan, die ihm je zugefügt
n>o,dcn ist, uni in diesem fluchn moigcn Kriege eine maß-
lose Züchtigung für die Fehler und Schwachen eines
großen Volles zu erleiden. Pans, durch Gewalt unbe-
siegbar, ist durch HungersnoNi besiegt worden, es hat
nicht länger die deutschen Horden im Zaum halten lim-
nen. Am 23. Jänner ist rs unterlegen. Die Stadt
bleibt noch intact, gleichsam als eine der Barbarei durch
die moralische Macht und Größe entrungene letzte Hul-
digung. Die Forts allein wurden dem Feinde übergeben.
Immerhin hinterläßt unS Paris bei seinem Falle den
Preis seiner heroischen Opfer. Es hat durch die fünf
Monate der Entbehrungen und Leiden Frankreich Zeit
gegeben, sich wieder zu erkennen, an seine Kinder" zu
aftpelliren, Waffen zu finden, und zwar junge, aber

sl'lM'llill.
Dao Pfarrhaus von Nöddebo.

S c e n c n a u s d e n , L a n d l e b e n i n D ä n e m a r k .
(Fortsetzung.)

3. Capitel.

Wie herrlich war das Wttter! Rein und strahlend
breitete sich dcr Himmel über unS aus; an beiden Sei-
ten deS Weges neigten die mit ihrem Weihnächte schmuck
billeideten Bäume und Gesträuche ihre anmuthigen be-
reiften Zweige über unsere Köpfe; die Luft war so rein
nnd leicht, daß man sich vo» dem Verlangen ersaßt
fühlte, zu fliegen. Es war unmöglich still zu bleiben;
ick mußte ein Lied auS meiner Kindheit anstimmen:
..Die jnngen Mädchen von Bergen werden nun bald
erscheinen." <Ü0rpU8 .luri» fiel ebenfalls cin, während
dic etwas rauhe Stimme des Alten den Refrain brummte:
..Ohi, Ohoi, Ohi. Ohoi!" - mehr zu thun ist er
nicht fähig.

Bald wendeten wir uns auf die rechte Seite und
fuhren den Hügel hinauf, auf dessen Gipfel daS Pfarr-
haus gelegen ist, daS, cbcn fo wie die Kirche, sich außer-
halb des Dorfes befindet. Niels berührte seinen Alten
mit der Peitsche und wir kamen in etwas schnellerem
Trad an dem Orte unserer Bestimmung an. Zwei
große Bänme strebten an der Eingangslhür empor und
das haus war von denselben dermaßen umgeben, daß
es im Sommer in dem Laub versteckt sein mußte, wie
ein Vogel in seinem Nest. Ich betrachtete es aufmcrl
sam durch die entlaubten Bäume hindurch. Ehe wir

das Pfarrhaus noch erreichten, kamen wir an einem Teich
vorüber, wo kleine Jungen um die Wette schliffen und
Schlittschuh liefen. Ein kleiner fünfjähriger Vurfche
mit rother Mütze hielt mitten in einer Pirouette plötz-
lich inne, um mit Erstaunen unsern Wagen zu betrach-
ten; das Weihnachtscis brachte uns den Willkomm. I n
dem Momente, wo die Thüre sich vor uns öffnete, flog
ein Schwärm von Enten im Hofe auf, um durch ihr
mißtönendes Gefchrei unsere Ankunft zu verkünden. Das
laute Gebell eines Hundes vc einigle sich mit demselben.

Da ist Andrea Margarethe, hörte ich ̂ 'oipul, ^uri8
dem Alten ins Ohr flüstern, indem er auf ein junges
Mädchen deutete, das cben an der Hausthür erschien.

Und hier ist Emmy, fügte (,'oi'M« .Inris in dem
nämlichen Tone hinzu, in dem Momente, wo eine zweite
Perfon der ersten folgte.

Seien Sie willkommen! riefen sie uns fchon von
der Thür entgegen.

Hurrah, schrie ich. als ob diese Begrüßung ganz
besonders mir gälte, mir, den keines dieser Fräulein
vorher zu sehen das Vergnügen gehabt halte. I n dem
Moment blieb unser Wagen an der Thüre stehen und
in einem Augenblicke waren wir Alle aus dem Wagen
gesprungen, der Alte sowie die Andern und ohne daß
ich errathen konnte, wie cr es angefangen hatte, seinen
gefährlichen Platz so schnell zu verlassen.

Er ist zu allen Zeiten zerstreut. Anstatt Andrea
Margarethe zu grüßen, die ihm beide Hände entgegen»
streckte, ging er ohne ein Wort zu sagen, au diesem
reizenden Mädchen vorüber und stürzte sich mit gesenk-
tem Kopfe in das VorhauS. Ich hatte eben uoch Zeit,
ihm einen tüchtigen Rippenstoß zu geben, um ihn zu sich
selbst zu bringen, und mein Mittel hatte auch eine

vollständige Wirkung. Aber gewöhnlich geht man von
einem Extrem zum andern über, und es erging ihm auch
so. Da der Alle Andrea Margarethen eine große Gleich«!
giltigleit bezeigt hatte, wollte er seinen Fehler augen-
scheinlich wieder gut machen, indem rr sich Emmy gc<
genüber übertrieben herzlich benahm, denn die Lebhaftig-
keit, mit welcher er ihre beiden Hände ergriff und sie
drückte, überstieg bei weitem was die einfache Höflichkeit
von ihm forderte.

Aber warum sind Sie so lange nicht gekommen?
Wir erwarteten Sie ganz sicher zum Anfange ihrer
Ferien, rief Andrea Margarethe aus.

Sie hatten versprochen, am WeihnachtStage für
meinen Vater zu predigen, fagte Emmy zum Allen.

Wirtlich, ich erinnerte mich nicht daran.
Immer das alte Lied, sagte Andrea Margarethe.

Sie versprechen, versprechen, a b e r . . . .
Du solltest nicht so sprechen, rief Emmy aus.

Du weißt nicht, was Christoph abgehalten hat.
Christoph! O wie köstlich war es, sie diesen N ^

men aussprechen zu hören! Das ceremomöse ..Herr'
wurde bei Seite gesetzt; — und so soll es auch sei"'
zwischen Schwägern und Schwägerinnen. Meine Reise-
träume waren leine Illusionen, was ich in Nöddebo
fand, übertraf an Anmuth und Frische AlleS. waS ich
bis dahin bewundert h a t t e . . . . Ich fühlte, daß ich end'
lich finden würde, was ich mit so viel Sehnsucht such"'

Andrea Margarethe war nicht sehr groß; aber
wenn man ihre strahlenden braunen Augen, ihre s c h ^
kastanienbraunen Haare und ihr reizendes Lächeln sa?'
so vergaß man. ob sie groß oder klein sei. Wenn >'
sprach, so athmete Alles an ihr Leben und Iuge^ '
Emmy halte weniger Farbe, als ihre Schwester; zw
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tnpfeie lU'.d entschlossene Armeen zu bilden, denen bisher
nichts als die Festigkeil abgcht, die man nur durch die
^ilng^ ber Z<il enuirbl. DlUil s.i Paris! Wen« wir
entschlossene P^tri^l^n >mo, >o ĥ den wiv Allee« ill Hän>
de«, oesfen lvir bcdürfe». ulu eo zu lach n und un^ zu
befreien. Aber als wenn das Ui^ l lM. siel, dalanf steifen
winde, »l!S zu crdttickei, so hat ttwas Verbängnißvolleres
und Schmerzlicheres als der Sturz von Paris uns er
wartet., Man hat ohne unser Wissen, ohne uns zu
benachrichtigen und zu, befragen, einen Waffenstillstand
unterzeichnet, von dem wir nur verspätet Kemttniß er>
langten, daß er mit sträflichem Leichtsinne d̂ n preußi-
schen Truppen von unseren Soldaten besetzte D<parte<
mentS ausliefert, und der uns die Verpflichtungen auf«
erlegt, unS drei Wochen ruhig zu verhalten, um unter
den traurigen Verhältnissen, in welchen sich das Land
befindet, eine Nationalversammlung einzuberufen. '

' Wir haben in Paris Aufklärungen verlangt und
Stillschweigen beobachtet, indem wir, um zu euch zu
sprechen, die versprochene Ankunft eines Rcgierungsmit-
gllcdes abwarteten, dem wir unsere Vollmachten zu über-
geben entschlossen waren. Die Regierungsdelegation hat
gehorchen gewollt, um ein Unterpfand ihlcr Mäßigung
und Gewissenhaftigkeit zu geben, um die Pflicht zu er-
füllen, welche gebietet, seinen Posten nur dann zu vcr
lassen, nachdem man von ihm enthoben ist, und endlich
allen Freunden und Andersdenkende» durch das Beispiel
zu beweisen, daß die Demokratie nicht nur die größte
der Parteien, sondern auch die gewissenhafteste der Re-
gierungen sei.

Trotzdem kommt niemand von Paiis und man
muß handeln, um, tost? es was immer, die perfiden
Combinationen der Feinde Frankreichs zu vereiteln, Preu-
ßen rechnet auf den Waffenstillstand, um unsere Armeen
zu verweichlichen, zu entnerven und aufzulösen.

Preußen hofft, daß ein versammelter Vertretungs»
lörper in Folge der successiven Unglücksfälle und unter
dem erschreckenden Eindrucke des Falles von Paris noth-
wendig erzittern und bereit sein werde, einen schand-
vollen Frieden einzugehen.

Es hängt von uns ab, daß diese Berechnungen
scheitern und daß die selbst vorbereiteten Werkzeuge, um
den Geist des Widerstandes zu todten, ihn wiederbeleben
und ihn steigern.

Machen wir aus dem Waffenstillstände eine Schule
der Abrichtutlg für unsere jungen Truppen; verwenden
wir die d,n Wochen, um mit größerem Eifer denn je
die Organisation der Vertheidigung und deS Krieges
vorzubereiten und zu fördern.

An Stelle einer reaclionären und feigen Kammer,
von welcher der Fremdling träumt, setzen wir eine wirt-
lich nationale und republikanische Versammlung ein,
welche den Frieden will, wenn der Friede die Chrr, den
Rang und die Integrität unseres Landes sichert, die abcv
auch fähig ist, den Krieg zu wollen, und zu Allem eher
bereit ist, als zum Morde Frankreichs behilflich zu sein.

Franzosen! Denten wir an unsere Väter, welche
uns das compactc und unthcilbare Frankreich hinterlassen
haben, verrathen wir nicht unsere Geschichte, entäußern
wir unS nicht unseres traditionellen Gebietes zu Handen
der Barbaren.

Wer würde demnach unterzeichnen? Nicht ihr Le>
gitimisten, die ihr so tapfer unter der Fahne der Re-
publik lämpft, um den Boden deö alten Königreiches
Frankreich zu vertheidigen, noch auch ihr Söhne der
Nürger von 1789, deren Meisterwerk cS gewesen ist, die
alten Provinzen an den unlöslichen Pact der Einigung

zu binden, nicht ihr Arbeite« der Städte, deren intclli'
genter und hochherziger Patriotismus sich immer Frank-
reich in seiner Macht und Einheit als den Vorkämpfer
der Völker in den modernen Freiheiten vorgestellt hat,
noch auch schließlich ihr Arbeiter und Grundbesitzer aus
dem Lande, die ihr niemals um euer Blut zur Verthei-
digung der Revolution gefeilscht habt, welcher ihr den
Besitz an Grund und Boden und die Gürgerwürde ver-
dankt.

Nein, es wird sich nicht ein einziger Franzose fin-
den, um diesen entehrenden Act zu unterzeichnen. Der
Fremdling wird enttäuscht sein, er wird auf die Ver»
stümmelung Frankreichs verzichten müssen, denn Alle sind
von derselben Liebe für dasselbe Vaterland beseelt. Un-
empfindlich für Unglücksfälle, werden wir wieder start
werden und die Fremdlinge verjagen. Um dieses gehei-
ligte Ziel zu erreichen, müssen wir ihm unsere Herzen,
unseren Willen, unser Leben widmen und vielleicht das
schwierigste Opfer bringen, von unseren Sonderwünschen
ablassen. Wir müssen unS alle um die Republik schaa-
ren und hauptsächlich Proben von unserem kalten Blute
und Seclenstärli geben. Laßt uns weder Leidenschaften,
noch Schwäche haben, schwören wir einfach alS freie
Männer trotz und gegen Alle, Frankreich und die Re-
publik zu vertheidigen. Hu den Waffen! Zu den Waffen!
ES lebe Frankreich! Es lcbe die eine und unlheilbarc
Republik! Leon G a m b c t t a . "

Kricgschronik.
Ueber den F a l l von P a r i s

gehen dem „Daily Telegraph" aus Versailles, vom
29. Jänner die nachstehenden telegraphischen Mittheilun-
gen zu: „Die Capitulation von Paris wurde gestern
Nachmittags unterzeichnet. Die Occupation der Forts
durch die Deulschen begann heute Morgens. Preußische
Ingenieure occupirten gestern Abends Mont Valerien zu
dem Behufe, die Minen unschädlich zu machen. Die
schweren Geschütze werden unverzüglich in die FortS ge»
bracht werden, da die Enceinte start armirt ist und die
Sieger der veränderlichen Bevölkerung von Paris nicht
eher trauen bis eine allgemeine Entwaffnung bewerk-
stelligt worden. Die französische Feldartillerie außerhalb
der Enceinte und zwischen den Forts wurde heute in
den Besitz genommen. Die Capltulationsbedingunyen um-
fassen einen dreiwöchentlichen Waffenstillstand, der am
Nachmittage des 19. Februar abläuft. Dieses Arrange-
ment hat zum Zweck, weiteres Blutvergießen zu ver
meiden und dem französischen Volle Gelegenheit zu ge-
ben, um eine Repräsentantenversammlung zu Stande zu
bringen, die in Bordeaux zusammenlreten wird, um zu
entscheiden, ob der Krieg fortgesetzt oder Frieden ge-
schlossen werden soll. Die Wahlen zu der Versammlung
werden auch in den von den Deutschen occupirlen De-
partements gestattet und der freien Circulation der Dc-
putirten im ganzen Lande lein Hinderniß in den Weg
gestellt werden. Die Pariser Armee, die Linienlruppcn,
die Marincsoldaten und die Mobilen sind mit Ausnahme
von 12.000 Mann. die zur Anfrechthaltung der Ord-
nung in der Stadt gebraucht werden, Kriegsgefangene.
Alle Freischützcncorps sind aufgelöst wovden: die Na»
tionalgarde aber bleibt bewaffnet. Sämmtliche Forts dee
Auhcnzirkels wnldcn heute Vormittags um 11 Uhr von
den französischen Truppen geräumt und von den Preu«
ßen besetzt. Die Franzosen liefern ihre Waffen, ihre Fah-
nen und Feldartillerie auS; alle diese Trophäen sind
binnen 14 Tagen nach Sovran zu bringen. Die fran-

zösischen Truppen dürfen unbewäffnet nach Paris zurück-
gchen. D.c Geschütze in allen ZortS werde«, den Preu-
ßen übergeben. Die Kanonen ans dcl Enceinte werden
von dcn Laffeltell genommen und während letztere den
Siegern übergeben werden -»üssen, bchallen dic Franzo-
sen die Geschütze. Zwischen der Enceinte und l^n Forts
wird eine Demarcationslinic gezogen; die französische Po»
silion wird sich nnl bis zur Enceinte erstrecken. Dic Orenzen
der preußischen Position sind 500 Schritte von .er Enceinte
mit gewissen nothwendigen topographischen Modification?,,.
Das Fort Vincennes verbleibt in den Händen der Fran»
zosen. I m militärischen Sinne ist Paris noch völlig
cernirt, aber drei Eisenbahnlinien sollen reparirt werden
und Erlaubniß erhalten, hinreichende Zufuhren für die
tägliche Verpflegung der Bevölkerung zu befördern.
Herr IuleS Favrc lehrte gestern Abends nach Paris
zurück. Während seiner beiden Besuche in Versailles
war Jules Favre unter den Zimmern des Polizeidirec»
tors Stieber einquartiert. Die ihm zur Bedienung ge«
gebenen Leute sowie der Wirth des Hauses waren Poli»
zeiagcnten und bewachten ihn aufs Genaueste. Der
Maire von Versailles versuchte zwei mal Zutritt zu
ihm zu erhalten, erhielt aber vom preußischen Minister
des Auswärtigen eine Warnung, unter Androhung von
Gefüngnißstrafe, es nicht wieder zu verfuchen. Herr
Favrc wurde auf's Höflichste und Zuvorkommendste be-
handelt, aber nicht einen Augenblick unbeaufsichtigt ge-
lassen. Er verlangte, daß die Preußen nur die Forts
besetzen und nicht in Paris einziehen sollten — und
mindestens nicht, bis entweder der Friede beschlossen sei
oder die Einwohner im Interesse der Ordnung die
preußische Occupation wünschen sollten. Diese Bedin-
gungen wurden abgeschlagen, da beschlossen worden, daß
jeder Soldat, der an der Cernirung theilgcnommen,
durch die Hauptstadt marschiren solle. Der Kaiser wird
wahrscheinlich 48 Stunden in den Tuilerien wohnen. (?)
Se. Majestät besuchte am 26. d. die Verwundeten im
Schlosse von Versailles und unterhielt sich mit zwei
französischen Damen, welche die Opfer des letzten Aus-
falles pflegten. Der Kaiser dankte ihnen für ihre Sorg-
falt und sagte: „Al l dieses Elend wird bald ein Ende
nehmen."

Die französische Gesandtschaft in London erläßt
nachstehende Bekanntmachung: „Nachdem zwischen dem
Grafen ViSmarck und Herrn Jules Favre ein Waffen«
stillstand unterzeichnet und die Wiederverproviantirung
von Paris vereinbart worden, mögen alle Güter, Haupt«
sächlich Mehl, Getreide und Kohlen, welche Handeltrei-
bende zu diesem Behufe vorräthig haben, unverzüglich
vermittelst Cilzügen nach Dieppe befördert werden, wo
die französische Regierung Vortehruna.cn getroffen hat
und Willens ist, dieselben anzulaufen. Weder von
Seiten der preußischen noch der französischen Autoritäten
wird den Gittern irgend welches Hinderniß in den Weg
gelegt werden."

Hagesneuigkeiten.
— (Ver le ihung des Heimatsrechtes und des

österreichischen StaatsbUrgerrechtes an einen
A «gehörigen der Länder der un garische n K r one.)
Nach einer Mittheilung des l. ungarischen Ministeriums
des Innern können ungarische Staatsangehörige die Ent-
lassung aus dem dortigen Staatsverbande und hierüber
auszufertigende Urkunden nur von dem gedachten ungari-
schen Ministerium erhalten. Diese Entlassungsurlunden
werden an ungarische Staatsbürger, wenn sie zum Zwecke

Flechten schwarzen Haares umrahmten ihre weiße, reine
Stirne, ihre Augen, von einem dunklen Blau, hatten
einen lieblichen Ausdruck von Gefühl und Wohlwollen.
Von schlanker und anmuthiger Gestalt, sah sie so zart
und fein au?, daß ich sie nur mit einer Lotusblume
vergleichen kann, obschon ich nicht genau weiß, wie diese
Blume aussieht. I h r Kleid war eisengrau und das
ihrer Schwester dunkelbraun. Ich verstehe mich aber zu
wenig auf derartige Dinge, um zu sagen, von welchem
Stoffe sie waren. Dcr Alte behauptete, sie wären von
Baumwollstoff, ich bin aber überzeugt, daß er sich
duscht; die Baumwolle ist ein Faden, aus dem man
Nur Sacktücher webt. Aber Christoph bleibt bei seiner
Meinung, denn er spricht in sehr bestimmter Weise,
^sonders wenn eS sich um Dinge handelt, die er nicht
versteht.

^ Die Thüre des Salons wu»5c geöffnet und der
Pastor erschien in derselben. Er war von hohem und
^llchtigem Wüchse und schien ungefähr sechzig Jahre alt
i " sein; er hatte eine Mütze auf dem Kopfe und ungc-
?Htet seiner grauen Haare glänzten seine Augen noch
'n dem Feuer der Jugend.

I'anäoiu V6I16IS duduloi, rief er mit einer Stimme.
?5N der die Fenster erbebten; ist das die Zeit, das
^tlhnachtsfest mitfeiern zu kommen, wenn Gänse und
"uchen bereits aufgezehrt sind? Es ist nicht mehr viel
oavon übrig. Ich mache Sie darauf aufmerksam. Aber
^ ' t sind selbst schuld daran.

Da der Pastor mich noch nicht bemerkt hatte, so
nah,,, der Alte eS auf sich. mich als das jüngste Glied
" l Familie vorzustellen.
,, Das ist also die drille Ausgabe, sagte der Gcist-
l'we. und wahrscheinlich eben so unvollständig als die

anderen; wir wollen aber nicht zu früh aburtheilen.
Der Einband ist so ziemlich hübsch, welchen Titel hat er?

Nikolaus, Studirender der Theologie, antwortete ich.
Nikolaus? Ich hoffe, daß Sie nicht zu der Race

der Nitolaiten gehören, bei denen das Heiraten ver-
boten ist.

Fragen Sie mich, ob ich ein Mormone bin?
Ein Mormone? Sollte denn bei den Mormonen

zufällig das Heiraten verboten sein? Mein lieber Freund,
Sie sind Studirender der Theologie und in der Kennt'
niß des Christenthums so wenig fortgeschritten.

Ich war ganz verlegen über meine Unwissenheit;
glücklicherweise kam der Alte mir zu Hilfe.

Die Nilolailen, von welchen die Apokalypse spricht,
verbieten das Heiraten nicht, sagte er ernsthaft

Das ist unser Mann, rief der Pastor aus, indem
er drei Schritte zurückwich. DaS ist die pcrsonificirte
Weisheit, die uns mit Ortolanen von der Tafel des
Genius bewirthen wird. Das ist nichts Geringes für
einen armen Vandpfarrcr, aber gehen wir, meine lieben
Freunde, wenn Sie bereit sind, so wollen wir einige
Erfrischungen zu uns nehmen.

Er ließ uns in dcn Spcisesaal eintreten, wo der
Frühstücktisch bereits gedeckt war. Die Frau des Pastors
lam, um unS zu empfangen; sie hatte die nämlichen
sanften braunen Augen, wie ihre jüngere Tochter, und
sie nahm unS mit einer Herzlichkeit auf. als ob sie
unsere eigene Mutter gewesen wärc.

Nun, Mama, sagte der Pastor, hier ist Numero
Drei, das Du ganz nach Gefallen verziehen kannst.
Die Mutter ist niemals glücklicher, als wenn sie Gele-
genheit hat, junge Leute zu verhätscheln! Ich muß dann
ganz allein für mich sorgen. Aber wohin werden wir

Nikolaus logiren? Ich könnte ihm mein Tabouret als
Kopfkissen und mein Schachbrett als Bett geben, damit
hätte ich alle Pflichten der Gastfreundschaft gegen ihn
erfüllt.

Nikolaus wird ein so gutes Bett haben, als er
nur wünschen kann, antwortete ihm seine Frau.

Gut, gut, ich fragte einfach nur, um etwas zu
sagen. DaS ganze HauS erwartet Sie seit drei Tagen,
meine Herren; Andrea Margarethe hat sogar zu Ehren
dieser feierlichen Gelegenheit eine Crinoline gekauft.

Das ist gar nicht wahr, Papa. ich trage sie schon
längst.

Wirklich? UebrigenS sollle ich nicht daran zwei«
feln. I h r seid bcidc entzückt, wenn I h r mir Geld aus
der Tasche ziehen könnt; um die Folgen kümmert Ih r
Euch wenig; aber ich erwarte, eincS Tages drei mit
einem Verhastbefchl versehene HuissierS mich abholen
kommen zu sehen.

Aber, lieber Papa, wir sind ja genöthigt, unS an«
ständig zu kleiden. Wenn man in der Mitte mensch-
licher Wesen lebt, so muß man ihnen doch ähnlich sein.

Und das nennt Ih r , menschlichen Wesen ähnlich
sein? Nikolaus, mein Junge, ich setze voraus, daß Sie
auch menschlichen Wesen ähnlich zu sein wünschen! Fol»
gen Sie meinem Rath und leihen Sie bei Andrea
Margarethe eine Crinoline aus.

I n diesem Augenblicke lud die Frau deS Pastor«
unS ein, zu Tische zu gehen, und wir gehorchten gern.
glücklich, nach unserer kalten Fahrt eine gute Mahlzeit
einnehmen zn können.

(Fortsetzung solyt.)
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der Einbürgerung in dem diesseitigen Staatsgebiete nach»
gesucht werden, uur dann, wenn die Villsteller nachweisen,
daß ihnen die Verleihung des österreichischen Staatsbürger»
rechtes und die Aufnahme in den Verband einer österreichi«
schen Gemeinde in Aussicht gestellt ist, ausgefolgt und in
der Form von Auswanderungsbewilligungen mit ungari-
schem und deutschem Texte ausgefertigt werden.

Locales.
A u s z u g

au« dem Protokolle über die ordentliche Sitzung des t. t.
Landesschulrathes flir Krain in Laibach am 26, Inn le r
1871 unter dem Vorsitze des l. t. LandeSprästdcmen S ig-
mund C o u r a d Freiherr« von E y b e S f e l d iu An-

wesenheit von 7 Mitgliedern.
Nach Vorlesung dor seil der letzten Sitzung erledigten

Geschäftsstücke kommt der Besetzungsuorschlag für die Lehrer-
stelle an der einclassigen Volksschule in St . Georgen nächst
Krainburg in Verhandlung und wird beschlossen, diescll?c
dem Lehrer in Mcderdors, Anton Kunöiö, zu verleihen und
die äoncursausschreibung für die dadurch vacant gewordene
Lehrerstelle in Niederdorf zu veranlassen.

Äus Anlaß dcö Antrags wegen Regelung >X'l Lehrer
stellen an der Uebungsschule der t. k. Lehrerbildungsanstalt
in Laibach wird beschlossen, beim hohen Ministerium für
Cultus und Unterricht bei Besatzung der noch übrigen defi-
nitiven Lehrerstellen das jährliche Aufsteigen der Lehrer mit
iyreu Schüler»' von der 1. bis zur 4. Classe in« Principe
zu befürworten.

Das vom k. t. Bezirksschulrats in Litlai vorgelegte
Berhandlungtzresultat hinsichtlich der Errichtung einer directiv-
mäßigen Volksschule in Hotisch wird zur genehmigenden
Kennlniß genommen, die Bewirtung der noch am Schul«
hause nothwendigen Herstellungen im nächsten Frühjahre
angeordnet nnd die Lchrerdolationsfasston mit Gewährung
eincr Normalschulfondsaushilfc adjustirt.

Die Anfrage, ob eincm gewesenen provisorische« Ve-
zirtsschulinspector für die zu den Äezirtslehrerconfercnzen,
dann zur Wahl der vo» der Lehrerversammlung des Be^
zirtes für den Bezirlsschulraih zu wählenden Fachmänner
gemachten Reisen die Fuhrtosten gebühren, wird in ersterer
Beziehung, nachdem dem Äezirlsschulinspeclvr nach H 5 der
Instruction die Einberufung und Leitung der Bezirlslehrer-
conferenzen obgelegen ist, bejahend, iu letzterer Beziehung
aber, nachdem ein gesetzlicher Grund seiner Reise zur Wahl
nicht nachgewiesen ist, vcrueiucnd mit dem Beifügen be-
antwortet, daß, sofern derselbe von der Bezirlshauptmann-
schast zur Wahlversammlung abgeordnet wordc» wäre, di<
Reisekosten das bczirtshauplmannschaftliche Reisepauschale zl.
«reffen hätten.

Die Anlage hinsichtlich der Intervenirung der Stadt-
i'orstchung in Rudolfswenh bei der Uebergabe des dortigen
«Gymnasiums wird dahin beanlwoNc!, daß, uachdem das
Aerar bereits als Eigenthümer des Gymnasialgebäudes
grundbüchlich angeschrieben ist und sich auch im Besißc de,?
Gymnasiums durch die Ausübung des Unterrichtes mittelst
der vom Staate augestellten Direction und Professoren, so«
wie durch jährliche Vornahme und Bestreitung der Confer-
vaüonen befindct, die sonstige Uebergabe aber bereits an
die gegenwärtige Direction stattgefunden hat, der Grund zu
einer noch weitern Uebergave und somit jede daraus bezüg-
liche Amtshandlung entfalle.

Der Bericht des l. k. Bezirtsschulrathes in Kraiuburg
il>ege» Errichtung einer Schule in Olöevl wird zur Kennt-
nis genommen, und demselben in Absicht auf die Ausfüh-
rung des Vaues und die Gewährung deö Pattmimebeilrags
vorerst noch die Feststellung des Vauprogrammes, Enlwer-
sung dcs Vau- und Kostenoperates durch die k. k. Bezirks«
hauptmanuschast Kraiuburg und die weitere Verhandlung
darüber aufgetragen, dann der Gemeinde mit Rücksicht des-
sen, daß sie die Leistung einer Dotation von 185 f l . für
den Lehrer übernommen hat und hiezu einen weitern Bei-

trag zu leisten nicht vermögend ist, ein Dotalionsbeitrag
jährlicher 40 f l . aus dem Hiormalschulfonde in Aussicht
gestellt.

Ueber den Bericht des Vorsitzenden eines l. l. Ve-
zirtsschnlrathes, betreffend die von ihm verfügte Sistirung des
SitzungsbeschlufseS wegen Ernennung zweier Lehrer zu Orts»
schulinspectoren der Schulen, an welchen sie wirken, wird
die Wahl derselben im Hinblick auf die einschlägigen ge-
setzlichen Bestimmungen als ungiltig, ebenso, Diejenigen,
welche nächst denselben für die gedachten Ortsfchulinfpec-
torsstellen am meisten Stimmen erhalten haben, als Orts»
fchulinspectoren gewählt zu betrachten, unstatthaft erklärt und
die Anordnung von Neuwahlen verfügt.

Die Gesuche mehrerer provisorisch angestellter Lehrer
in den Bezirken Laibach Umgebung, Adelsberg nnd Gurk-
feld um definitive Anstellung werden an die betreffenden
k. t. Nezirlsschulräthe zur Einholung der Präsentation des
Patrons rückgeleitet.

Der bisherige provisorische Lehrer an der dem Pa
tronatc des Religionsfondcs unterstehenden Volksschule in
Teinitz, Gregor Kozclj, wird daselbst definitiv angestellt.

Ueber den Bericht der f. l. Oberrealgymnasialdirec»
tion in Rudolfswerth, betreffend Nachfchaffungcn für die
dortige Bibliothek, wird die bevorwortende Vorlage an das
hohe Ministerium für Cultus und Unterricht wegen Be-
willigung eines Pauschalbeilrages bcfchlosfen und die Ein-
Hebung von Beiträgen mit jährlich höchstens 20 Neutreuzern
von den Gymnasialschülern für die Echülerbibliothet von den
Schülern vom Schuljahre 1871 genehmigt.

Sonach wird die Sitzung geschlossen.

— ( T a g e s o r d n u n g ) der morgen Nachmittag um
fünf Uhr stattfindenden G e m e i n d e r a t h s s i t z u n g : 1,
Pflichtenangelobung der neu ernannten Bürger ; 2. allfäl<
lige Interpellationen; 3. Vortrag des Magistrates über
die Wählerlisten für die Ergä, zungswahlen des Gemeinde
rathes; 4. Vortrag der Finanzfection über den Anlauf der
Ackerrealität Urb.-Nr. 49/4« llä Pfarrgilt S t . Peter; 5.
Porträge der Vausection: u) in Betreff der nachmitler-
nächtigen Straßenbeleuchtung, d) llber die Rechnung des
Carl Tauber und Franz Peterza, betreffend daö im Jahre
1870 zur Conservirung der Gassen und Straßen gelieferte
Deckmateriale; 6. Vorträge der Schulfection: u) in Be»
treff der Herstellung eines eigenen EchulgebäudeS für die
eine städtische Volksschule, d) über den Erlaß deS h. k. l .
Landes-Präsidiums in Folge Protestes der Stadtgemeinde
gegen die Bestimmung hinsichtlich der Unterrichtssprache an
den städtischen Volksschulen.

— ( D e r H a n d l u u gs ba l l ) am verflossenen
Samstag war weniger besucht, als sonst der Fall war, ließ
aber an geschmackvollen! Arrangement und anmnrter Unter-
haltung nichts zu wünschen übrig. Ter Herr Landespräsi-
dent Baron v. C o n r a d und der Herr Bürgermeister Dr .
S u p pan beehrten den Bal l mit ihrer Gegenwart.

— ( D e r „ P f a r r e r v o n K i r chfeld") wird von
Giazer Blättern als ein Stück bezeichnet, welches in Graz
biöhcr den größldenkbaren Cassaerfolg erzielt habe. Nach
dcr 12. Aufführung war es am landschaftlichen Theater
von 14562 Personen besucht.

Neueste Post.
l^riginal-Telegramm der „Laibacker Heitung.")

B o r d e a u x , H.Februar. Gine Depesche
Favre'S berichtete: Vr acceptirt nicht die
Ucberssabe von Bitsch und Velfort alS Vedin-
ttunst des Waffeustillstandseintrittes im Osten.
Vin von den 3tegierun«,smitgliedern von Bor
deaux: Cremieux Gambetta. Glais. Bizoin.
Fourrichon unterzeichnetes Document erklart
die Aufrechthaltung des von ihnen erlassenen
26ahldccretes ungeachtet der Einmischung
<Niü«,«n^H ,,»,d 5l,l>il5 ,»,it l»»5 HlkOnduna eines

NegierungSmitgl iedeS nach P a r i s / um bet
«pariser Neg ie rung die wahre Tachlage be-
kannt zu geben.

B e r l i n , 4. Februar. Es ist nach Posen der Ge-
fehl ergangen, während deS Waffenstillstand«« alle Refer«
oeregimenler zu completiren.

Bordeaux, 4. Februar. Die Regierung veröffent-
licht e.ne Depesche Bismarck's an Gambetta dom 3ten
F^oruai-, worin Bismarck Namens der durch den Waffen«
stillstand stipulirten Wahlfreiheit gegen das Wahldecret
der Regierung von Gordeauf protestirt.

Gambetta fügt hinzu: Bismarck rechnete auf eine
Asscmblee, in wUHe alle Gattungen der Mitschuldigen
und Wohldiener der gefallenen Dynastie und die Allilrten
Bismarcks eintreten könnten. Das Wahldccret vom
31. Iünier verettle die mioelschämte Anmaßung der
Preußen, in der Constituirung dcr Assembler zu inter-
oeniren, und ist cine glänzende Rechtfertigung der Re»
gierutiaMaßt-egtl

Telegraphischer!t. 'ecl>jell0»ir«
vom 4. Februar.

>">perc. Metalliauc« 58 80. — 5perc Melalliqucs mit Mai ,
und November-Ziuscn l»8.80, — 5perc, Natioual-Anlehen 67<!5
- 1860cr StaatS-Anlchen 94.25. - Vaukactirl! 721 - Credit-
Aclieu i.^ft.80. - l'c'ildon 123 95. - Sild^r z2l.5(', — K t.
MiluzDucaten 5.84. - Siapolcond'or 9.Wj.

Handel nnd Volkswirtljschastliches.
i a i ach, 4. Febluar. Ans dem heutigen Marlle filid l-

schienen: 2 Wagen mit Getreide. A Wagen mit Heu (25 Hlr.)
und Stroh Cl2 Ztr.) 25 Wagen und 4 Schisse (2« Klftr.) ,mt

D urchichui l ts-gre ise.
— — — — »ilt.. VI^"'
fi^lst^ll. st. tr. fi.

He iz ' " " Milzen 5 70^6 53 Vull^l p». >l,'iüid 4 0 ^ ^
ltorl'Zaat .. 4 10, 4 26 Eln pl stnck — 2j .̂  - -
Gerste ,. 3 30. 3 28 Milch pr. Maß - 10 -
Hase: ., 2 10 2 50 Niudfleisch pl Pfd 3l >
Halb,l»ch> .. > 4 8«! Kalbsirisch ^ 22
Heiden ,, 3 30,3 78 Schweinefleisch,. 20- —
tzirsc « 3 30 3 41 Schöpsenfleisch „ — 16
Kulunih ., 3 60 4 10 Hiihudel pr. St i l l l — 60 . —
Erdäpftl « 2 10 2 20 Taubttl „ . 1 5 . —
Linsen „ 5 20 Hru pr, ^elltun ^ — —
Erbsen „ 5 30— Stroh „ 180
Fisulel! „ 5 50 Holz, hart., prKlft, — 6 50
Nllidsschmalz Psd, - 52 ' - weiche«. 22" - — , ' . . -
Schweiueschinalz „ — 46 Wein, rother, pr, »
Speck, frisch, „ - 80 — - - Cim,c ,z —

— geräuchert,, —42^—— — irei^r „ io —

Lottvziehung vom 4. Februax.
Tr ie f t : 60 51 23 36 3l .

Theater.
Heute : Zum ersten male: Zli», Vorteile der Schauspielen«
Hedwlg M i t sche r l i ng ^ Ter Jongleur, oder: Tle Äuust-
reiter in und ausler dem Circus. Posse iu l Acten von Pohl

^ce l ^ r l i l l l ^ i s i l j l ' ^entl l 'chl i l l lOl 'n i „ l^ttihuch.

. , !_. ,^. ._«^^ ^ , »^ !^«
6U Mg. 328^o — 4 g SW.schwach '<rlllie ' ^

, 2 .. N. 327.9» - l - 0 , SWschwach, ganz bcw. " "
10« Ab. 327.8« ^ 1.̂ , T W schwach! ganz hew. ^ g , " ' .
' 6 l l M ^ 3277ß« -^ 3.4 " S W schwach glln^bew. '

5, 2 „ N. 32?.?, ^ . 5.» SW.schwuch grüßth. bew. O.co
10., Ab. 328.0^ , 4 - 2.» SW.schwach großth, bew.
Am 4. Trllber Tag, mitunter feiner Regen And Schi,««

flocke«. AlifllMiung. Alu 5. Volltommems Thauwetter. Stalle«
Schwihen der eingemauslten Steine, Wechselnde Vewöllung im
Nord, meist heiler, die Alpen schön oclrnchttt DaS vorgestrige
Tagesmittel der Wärme - 1.1", um 0.5° unter dem Normale,
das gestrige ^ 4.0°, um 4.5' ilver demselben.

Verantwortlicher Redacteur: Ignaz v. K l ^ s i i m a y r ? ^

Vürjcnbcnchl. Hl l ien, 3. Fclxnar Ohne bksouderr Amrgnug. auch ohne starlen Umsatz, vertehrlr die Börse gleichwohl in relativ günstiger Haltuiia,. Da« Geschäft war von Vcmlpapierei!
^ , . theilweise abgewendet, weil dic Speculatimi heute überhaupt pcmssirtc, dagcgeu förderte der Vcrlchr iu Anlagspapierei,. uamrutlich Eisenbahu-Aclicn, Curse zu Tage, welche
siu< nugeurlimr Sliluuiuug deutlich brlunden. Zirliilili, ll'l'hast N'ar auch dic Niciuliug fllr ,̂'ose, u'u» welchen 1^<i1cr wieder bis 122.25, uugar>schc bis 93.20 auancirtcu. Dcuiscu uud ComptauteU
geigten im Verlaufe des Geschäftc? Neigung zu einiger Vn'steifuug Man machte 124 iu laugen, London, 9 fl. 9«'/, tr, in NapoleouS. Dcr Schluß war still. Als bcmerleuswrrth ist noch uachzillra«
,M daß Prioritäten der unqanschen Oftbahu bii< 82 u<n I st. fielen, Actie« der miihrNchcu Bank bis 187 stieaen.

M. Allstemeine T taa / ^schu ld .
M r 100 fl.

Hiuheitliche Staatsschuld zu 5 p«tt..-
in Noten verziusl. Mai-November 58 85 58.95
„ „ „ Februar-August 58 85 58.95
„ «Wlber „ Itlnuer-Iuli Ü770 <;7.30
„ „ „ April-Octobfr, «7.80 67.90

i!ose t» I 1839 . . . . 267 . - 2»i8.-
„ ,. 1854 (4 "/,) zu 250 »'. 88 . ^ 88 50
„ ., I860 zu 500 fl. . . 94.— 94 50
„ „ I860 zu 100 st. , . ,05 50 106.—
„ „ 1864 zu 100 ft. . 121 8!i 12K,-

Vlaats-DomiluenPsandbriese zn
120 st. li W. iu Silber . . 121.- 12150
l» . Gr»md<ntlast, lna«'Qblistati l 'n«>n.

Filr 100 fl. Hr,d Wuüll
^ilhmeu . . . . N'bpK' 94— 9 5 . -
Galizien . . . . « 5 . 7325 7575
'Ilitder-Oefterreich. . ,. " .< 95.50 96.50
Ober-Oesterreich . . « 5 ,. 94. - 95 —
Biebeubllrgen . . . „ 5 ,. 7525 7550
^itnermar' . . . . ^ 96,— 94 —
Ungarn , 5 „ 78 20 78 «0

«1. Andere öffentliche Nnlehen
Douauregulirung«lose zu 5pCt. 95.75 96.—l
ling. Eiseubahullnlehen zu 130 sl.

ü. W. Silber 5«<> pr. Vlllcl 105.7b 106.-
ilna Piänncnanlehcn zu 100 fl.

p. W. t?bst. Einzahl.) pr.St l l l l »2.75 93 25

Wiener Eommunallmlehcu, rilck:
zahlbar 5p<lt. flir 100 fl. . . 87.50 88.

» . Asti«>n vo« N a n k i n s i i t l l t t ' l .

Geld Waare
Auglo.östel!. Baul 213—213.50
Vaulvereiu ö3I.— 232.—
Voben-Eretmaustllll . . , . — — - . -
«lrcdilaustnlt f Haudel u. Oew . 251 10 251 80
Creditlmslall, allgem. uugar. . , 83.25 83 75
Vscompte-Oesrllschaft, u 8. . . 930. 934.-
ssrauco-üsleir. Banl . . , . 101.75 102.-
Geueralbanl 88.50 8 9 . -
Haudelobant - . — .—
Natioualbanl 720 - 722.- -

! Uuionbant 236 30 236 50
Nereinsbanl 9625 96.50
VevlehrSbllNl 170.— 170.50

« . Ac t te« von T r a u s p o r t u n t e r n e d -
! mungen. Geld Waars

, Alföld-Fiumauer «ahn . , . 169 50 l ^ 0 . -
l Vöhm, Westbahn 246.— 247 -
, Earl-eudwig-Vahu 244.25 244.50
D«,n»!,.'DllMPsschiffs. GeseUsch. . 567 - 569. .
Tlisabrth-Wcstbahn 228.75 2L4 - >
Elisabeth-Westbllhn (Linz-Bud- !

weiser Strecke) 186. 187...
Ferdil^nds-Nordbllhn . . . .3102-2107. . ' !
Füufl'rcheu-Varcser-Nahu . 163 25 163.75

Veld Va°r,>
Frll>,-<Iosevh«>.«al!« . . .190 50 191.—
?embera-Ezcru.^°ssyer-Vadl< . 190. - 191.—
Aotld. öfterr 337,— 340.—
Oesterr. Nordweflbahu . , . 197,75 198.25
Rudolfs-Vahu 16175 163 25
Siebenbllrger Bah» . . . . 16750 167.75
StaatSbalm 373.— 374.—
SUdbahu 183.10 183 30
Sild-nordd, Verbind. Vahu . 174.50 175. -
Theiß-Bahn 228.50 229.—
Ungarische Nordostbahu . , . 156.— 157.-
lluaarische Ostbahn . . . . 8250 83. -
Tramway 18350 184.-

r . P fandb r ie fe (fiir 100 fl,)

M g . öft, «odtn-Credit-Änflal! Geld Waare
uerloSvar zn 5 p<lt. iu Silbe, 106.75 107 —

oto.in33I.r«6z.zn5vCt.inö.W. 88.— 88 50
')l<M°nalb. zu 5 pLt, U. W. . . 9 2 9 0 93,10
Uny.Vob.-Tred.-Nuft.zu5'/, pEt. 8890 39.20

« l . Vr io r i tä tKob l issa t ionen.

Geld Waare
Ells.-Weftb. in S. verz. (l. Cmiss.) 9 4 - 9 5 . -
Ferbinauds-Nordb. in Silb.verz. 103.5,0 103.75
Franz'IosephS-B'chn . . . . 94.— 9425
G.lkarl-Ludw.N.i, G.l»tv,.l,Gm. 108,— 10350
0,sterr. NordweftbHhu . . . 93,25 93 40

l Well, Waar
wlebenb. «ahn iu Silbel verz. . 88,50 «8.7b
StaatSb. G. 3"/„ i. 500Fr, „ I . Em. 135.- 136.50
Sildb.G. 3°>500Frc , pr. Stilck1l3 50 114 -
Sildb.-G. i. 200 fl. z. 5"/, für 100 fl. 88.90 89.10 .
Slldb.-Bons 6«« (1870—74) ^

« 500Frcs pr. Stück . , 237, 238.^»
Uug. Oftbahu fllr 100 fl, . , 82.-- 8? 25«

» . P r i va t l ose iper Slllck.) H
«lreditauftalt s.Handel».Gew. Geld Waar«^

zu 100 fl. ö W 161 75 162.26
Rudolf-Stiftuu« zu 10 fl. . . 1550 16.50

Wechsel (3 Mou ) Geld Waa«
Augsburg für 100 fl südd. W. 103 50 105 75
Franlfurt a.M. !00 «I. delta 108.75 I<»4 "^
Hamburg, für 100 Marl Vanco 91 25 91-30
Londou, fllr 10 Pfund Sterling 123.80 l«4 .^
Paris, siir 100 Francs . . . —.— -^ ̂

<5ouv« der «eldsovt»«
Held Naa "

». illtiluz-Ducatei . 5 ft. 84 l». 5 ft. s^ " '
Napoleonsd'or . . 9 « 95 j . . » " ^ , "
Preuß. Vllssenschtwe. 1 « 83 « l " ^ ^ "
Silber . 121 „ 25 , I N . «" "

ssrailllsche Grundentlastungs - Obligationen, 'p
natnotirunz: 8 6 , - Vtll». V » " , .


